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10 HLlia alind Evangelium de Aliquo cCommuni. Er quale COM-
—11 respondeat? 1 rescribendum Censuit: Guando

SEXta dies Mart!ii Cadat 11 8a  Hatum quatuor Temporum VCTL“V·
AHalium üuna CUIII Fficio Eliae. 68t. 16 Hine Missae legendum
Evangelium feriae. quod 1dem 81 AC Evangelium 6811 60 11
Landibus Sieuti t N MiS  741 habebitur Ejus Commemoratio
Suis Antiphonis. versiculo Oratione; Omissa amen Ejus 0
milia 170 HoOna lectione.“

„ „ — 1 Aesina II D 1865 Suh. II 75 113 Na-
murGen 17 Jan. 887 8UD 11 1 Wir haben demnach ünf
Decrete für die Feſthomilie ret irecte und zwei indirecte, wo S
ſich dieſelbe Homilie handelt und doch nicht der Ausdruck de  U  2
Deeretes II Parisien. enu wird) gegen die genannte Rubrik und
ein Decret, welche für die Ferial⸗ reſp Vigilhomilie ſind Ueberdies
können biu noch für die letzteren zwei Beſtimmungen einen Grund
darin finden, daſs die Ferial⸗ und Vigilhomilie gut paſs 3u dem
Feſt bei be  em doch die IX CCt. einzufügen geweſen wäre, die
Evangelien verſchieden öbaren. Wenn wir aber auch gar keinen Er
klärungsgrund hätten für dieſe Verſchiedenheit, E könnten bir och aus
der Gegenüberſtellung der Beweiſe für und gegen der Feſthomilie den
Vorzug geben. Denn 7 deest rubriea regulam gabunt Similes
Casus“ (Gardellini 65 V) Endlich haben wir noch die Auctorität
De Carpos, welcher die genannte Rubrik al  D Ausnahme be
zeichnet, alſo die eſthomilie als egel, und Cavalieris welcher
ſagt „Officium festi 06eurrentis praeferentiam habet Super OFfi⸗
Gjum feriae; Ita eXPOSitio homilia. guae 6810 assignatur,
Praeferenda minus 1detur 1u COnspectu homiliae feriae.“

Die Evangelien ſind Theil gleich Nach
den Entſcheidungen IN Kesin. und Namurcéen. können bir n dieſem
Fall, der außer In dem Zuſammentreffen eines Octavtage
Immacç. Conc. Urit dem Quatembermittwoch des Adventes wo Qum
ſonſt zutreffen wird, die theilweiſe verſchiedenen Evangelien ſo be
handeln, als bb ſie 5 gleich waären

Aus dem Geſagten ziehen wir den Schluſf ein Feſt mit
einer Dominica., Vigilia oder Feria zuſammen, mit welchem 65
ganz oder theilweiſe da Evangelium gemein hat, ſo iſt keine 539 (Et.
und das Evang. goannis 1 fine. bei den Laudes und heiligen
eſſe Commemoration der Dom.. Vig oder Feria: ſind die Ho⸗
milien verſchieden, E hat die Feſthomilie den Vorzug, ausgenommen,

CS ausdrücklich für den einzelnen Fall anders beſtimm iſt
Mainz. Rector Dr Hubert.
XII (Unſere Salonlectüre.) Unter der „Salo Rieetüpet

verſtehe ich jene prachtvoll eingebundenen, mit zahlreichen Illuſtrationen
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und Goldſchnitt verſehenen 6  E, Bände und Folianten, die
Rücken und auf der erſten Seite der Einbanddecke die wohlbekannten
Namen führen, le 7  1 Gartenlaube“, „Schorers Familien⸗
blatt“, „Vom Fels Uum Meer“, „Ueber Land und Meer“,
„Leipziger Illuſtrierte Zeitung“, „Zur guten Stunde“

Cl./ ... Dieſe Zeitſchriften ſind leider Gotte unſere
„Salonlectüre“, die als ebenſoviele Pionniere des Freimaurer—
thums Iu unzähligen Exemplaren förmlich verſchlungen, das katho⸗
liſche Bewuſstſein unſeres deutſch⸗-öſterreichiſchen Volke  D allmählichaber ſicher untergraben. an findet dieſe Journale überall: In den
Salons der feinen E.  ame, wie in den des beſtaubten Bureau—
kraten, in den adeligen Kreiſen, Vie In der bürgerlichen Familie,
auf dem Caſinotiſche, Pie In den Localitäten des Geſellen-Vereines,In den Leihbibliotheken, te in den Bahnhofreſtaurants. Der
Backfiſch e darin und der lebe roßpapa, der die mensa-Declination
reſchende Primaner, wie der buntfarbige Hochſchüler: 10 nicht garſelten finden ſie ihren Eingang auch In die Bibliothek des katholiſchenPrieſters. Kurz, würde vergebens draußen In der „noblen“
Welt die Kreiſe ſuchen, wohin dieſe proteſtantiſchen Geiſtesproductenicht bereits eingedrungen paren

Die Lectüre dieſer Journale QAus dem Auslande iſt zum
großen Theile der Grund, warum beſonders In den ſogenannten
„beſſeren“ Familien, am Lande ie Iu der U der katholif cheGeiſt dem proteſtantiſchen weichen muſs Hiemit will ich aber
durchaus nich behaupten, daſs alles, was aus den proteſtantiſchenLändern zu Uun kommt, antikatholiſch geſchrieben iſt, ebenſowenigDie ich für katholiſch alte, bas va In der Haupt⸗ und
Reſidenzſtadt Wien Im Drucke erſcheint; aber die Mehrzahl der
erſteren iſt In en  ieden proteſtantiſchem, oder as dasſelbe beſagt,Iu halb oder liheralem Geiſte geſchrieben. Dieſe ſogenannten„Familienblätter 3zuL Unterhaltung und ele rung“ hütenſich MN großen Ganzen, theoretiſch und direct den Katholicismusanzugreifen, denn ſie wiſſen gar wohl, daſs bei inem offenenAngriffe mancher Katholik auf das Sündhafte aufmerkſam emachtwürde, das Im Bezuge und in der Lectüre ſolcher Blätter legt, und
EL demnach da weitere Abonnement derſelben einſtellen mo  E,durch die ah der Abonnenten, die nich zum geringen Theile aus
öſterreichiſchen Ländern recrutiert werden, bedeutend vermindert würde,

aber an verſteckten Angriffen, an maulwurfähnlichem Unter—
minieren des Katholicismus leiſten ſie Vorzügliches. Sie befolgen Iu
der ege eine geſchickte Taktik, Aum recht viele Abonnenten Aus Oeſter—
rei 3u gewinnen: ſie veranſtalten nämlich von thren preußiſchenOriginalausgaben „Ausgaben für Oeſterreich-Ungarn.“I rag . worin ſich dieſe öſterreichiſierten Ausgaben von den
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ſo muſs infach ſagen, In nichtsprenßiſcher unterſcheiden,
anderem, al daſs die genannten orte auf dem Titelblatte
führen, dieſe nicht, dem Inhalte nach in ſie einander vollkommen
gleich Auch darin ieg der Kniff Im erſten Hefte erſcheinen M
der Regel Abbildungen aAus öſterreichiſchen Ländern, Sitten und
Leben, hie und da aber äußerſt elten auch eine Erzählung,
die In Wien ſich abſpielt; man 1e da auch das des einen
oder de anderen Mitgliedes unſeres Kaiſerhauſes, eines öſterreichiſchen
Staatsmannes oder enerals; vom zweiten Hefte jedoch an⸗

gefangen nichts als Pickelhaube, Berlin, Potsdam, preußiſche Größen
W., kurz, ie Oeſterreich von der rdkuge ver⸗

ſchwunden oder wenigſtens weiter elegen wäre, als Japan und inda
U alle die darinnen vorkommenden Größen (8 Proteſtantismus
ſind durchwegs der Inbegriff eglicher Vollkommenheit: ſo edel, vie
die denken, en kein Olik, o genial, wie die handeln, handelt
kein Oeſterreicher. Kein Wunder, daſs dann die öſterreichiſch⸗katho⸗
liſchen Leſer dieſer lätter alles öſterreichiſch⸗kKatholiſche für ſchlecht
oder doch für minder gut halten und vor allem, vas proteſtantiſch⸗
reußi El auf die Knie fallen und vor auter Verehrung In
förmliche Fettflecke zerfließen!
0 Journale und Familienblätter nennen ſich mit beſonderer

Vorliebe „Blätter zuLl Unterhaltung und Belehrung.“ Sehen
wir Uuns einmal dieſe „Unterhaltung“ an Worin beſteht 16
Gewiſs iſt dem katholiſchen Chriſten eine Unterhaltung rlau
venn ſie inen ittlich guten oder wenigſtens ſittlich indifferenten
Charakter Aan ſich räg Es iſt ihm alſo auch eine unterh ltende
Lectüre nicht verpönt, venn ſie ittlich gut oder wenigſtens in⸗
different iſt ſt eS aber die Unterhaltung, die von dieſen belletri
ſtiſchen Blättern geboten wird? nichten Denn C8 kommen mn
denſelben Erzählungen vor, Romane, Novellen, Humoresken, velche
heils eines uUnſittlichen, theils eines verdächtigen Inhaltes ſind. Die
„Unterhaltung“, die ſie dem Leſer bieten, ieg In nicht  2  8 anderem,
al in der Erregung der verſchiedenartigſten, oft ſündhaften Begierden
und einer fieberkranken Phantaſie. Und die Illuſtrationen! elch
eine „Unterhaltende“ Sprache ühren die! Halbnackte Göttinnen,
Liebesgötter, Schönheiten, die bald „Selma“, bald „Elvira“, bald
„Frühling“, bald „Pſyche“ heißen, aber ebenſo auch „Damen der
Halbwelt“ benannt werden könnten; das unterhält jung und
alt Der Backfiſch ſchau ſich's an, der Student, der Lebemann, ogar
der Papa, 1 der roßpapa lacht Qbel man „Uunterhält“ ich!
der gar hier das ild eines feiſten Mönches, dem nan die Dumm⸗
heit, Trunkſucht oder noch Schlimmeres anſieht, da wieder
da ild eines fanatiſchen Biſchofs, das ind die ittel zur
„Unterhaltung“, wie ſie dieſe Blätter zu ieten iſſen Und dann
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wagt S noch ein katholiſcher Zrieſter, gegen ſie zu ſchreiben 7 WelcheReaction
Und die Belehrung! ch will hier abermals nicht viel

von der patriotiſchen Belehrung erwähnen, da ich auf That⸗achen hinweiſen müſste, die unglaublich ſcheinen, aber dennoch wahrind, ie 3 daſ nach einer ſolchen Zeitſchrift, die für die „feinſten“reiſe berechnet iſt, der jetzt regierende Kaiſer Oeſterreich ⁴5Ho fheißt, ich müſ

D

te auf den verfänglichen Umſtand aufmerkſam machen,daſs Iu dieſen Ioburnalen, die durchwegs In Berlin, oder Leipzig,oder Iu Stuttgart erſcheinen, folgerichtig nicht der Kaiſer von Oeſter⸗reich, ſondern der deutſche aiſer „Auſey Kaiſer genannt wird,daf der öſterreichiſche Leſer, ſagen Utr ein Student, ſchließlich niweiß, waꝗ

5 er eigentlich ſei, 0b preußiſch oder öſterreichiſch: ſondern
beleuchten.
ich will die „Belehrung“ In religiöſer Hinſicht ein wenig

Vor llem iſt C5 Inſere katholiſche Glaubens-— und Sitten⸗—⸗
lehre, die in dieſer belletriſtiſchen Literatur erbärmlich zugerichtetwird; denn vas katholiſches Dogma iſt, das gilt Iu dieſen Jour—nalen für Lüge, das iſt der kurze Sinn all dieſer Phraſen,denen 6

＋ darinnen wimmelt. Da Dogma Iſt da  D Schönheits⸗pfläſterchen der Dummheit, de Nichtswiſſens. „Fromm“ eißt V◻=
enſelben „bigott“ und „bigo iſt der Inbegriff C
Schlechtigkeit. Kein Wunder, nan Iu der Charakteriſtik eines
katholiſchen Königs der neueſten Zeit Iu einer ſolchen Zeitſchrift die

ie „wiewohl bigott, dennoch liebenswürdig und frei⸗gebig.“ Di  1  E Heiligenverehrung wird oft zum Gegenſtande de Hohneserniedrigt un die geſchichtlich verbürgte Biographie zur Legende IM:
geſtempelt. „Religion te Religion, keine iſt die wahre“ können
Utr auf jeder Seite zwiſchen den Zeilen leſen. Ve

ſu

& iſt kein Gott—
menſch, ſondern der Weltweiſe von Nazareth, die Kirche hriſtikein göttliches Inſtitut, Een ſeit den Zeiten de „großen Le⸗
formators“ Luther, NUuL proteſtantiſcher Gottesdienſt iſt ſchön,proteſtantiſche rediger ſind die wahren Diener Gottes, wie
weit zurück hinter ne  4  I2  1 ſtehen die katholiſchen Prieſter, wie ordinärh
iſt alle  U IM katholiſchen Gottesdienſte, Lehre W Dieſeund ähnliche „Belehrungsſätze“ werden aber nicht, Die ich dies onoben erwähnt habe, offen ausgeſprochen, ſondern zumeiſt im Verlaufeeiner Erzählung, wohl hie und da durch Illuſtrationen klar an⸗
gedeutet. Der katholiſche Leſer denkt nie und nimmer daran, daſs
ELr mit olchen kirchenfeindlichen Ideen tractiert wird, die Vergiftunggeht langſam und unbemerkt vor ſich und erſt nach einiger ZeitEr  Pt 23 ſich abei, daſ ſeine Anſichten proteſtantiſiert ſind.Er wi ni mehr ſeinen Namenstag feiern, ſondern Vle die
Proteſtanten den Geburtstag, er b daſs ſein Neugeborner,
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der übrigens mehrere Wochen auf die Im Hauſe vorgenommene (W.  LTaufe
warten muſste, alle möglichen Namen der alten griechiſchen, römiſchen
oder germaniſchen Götterwelt, keinen katholiſchen Er
feier nicht mehr da  D hohe Weihnachtsfeſt, ſondern den Chriſt⸗
abend, wobei jedoch die Stelle de Jeſuskindes durch einen
zähnefletſchenden Schneemann erſetzt wird d nicht einmal die
ralte katholiſche Inſchrift behagt ihm mehr: „Ehre ſei Gott in
der Höhe und Friede den Menſchen auf Erden, die eines guten
Willens ind“, br will lieher die proteſtantiſche und den
Menſchen ein Wohlgefallen“; CEL will an der Stelle der Krippe
den Tannenbaum.

Da ich hier das hohe Weihnachtsfeſt erwähne, ann ich nicht
umhin, noch auf einen Geſchäftskniff hinzuweiſen, der ſich auf die
proteſtantiſche Feier desſelben bezieht. In der jüngſten Zeit habendie meiſten der hier beſprochenen Journale die ſogenannten „Wei
nachtshefte“ veranſtaltet, die jedoch alle mögliche enthalten,
nichts, was ſich auf die chriſtliche Feier der Weihnachten ezieht.Sonderbar iſt die Auffaſſung, vie dieſe Blätter da hohe Friedensfeſtverſtehen! So hat der reiber dieſes einſt ein olches „Weihnachts—
heft“ Iu die Hände bekommen und Al  8 „Feier“ desſelben gleich aufder rſten Seite eine Erzählung gefunden, deren Schluſs eine 0  6  6Heirat bildet ein Jude heiratet eine Katholikin und ein Proteſtanteine Mohamedanerin. Ein anderes „Weihnachtsheft“ brachte wieder

„Erbauung“ chriſtlicher Leſer eine jüdiſche Erzählung, „Paſſah“ſelbſtverſtändlich einer jüdiſchen Verfaſſerin. Gewiſs eine
unübertreffliche Illuſtration *  2 religiöſen Indifferentismus, beziehungs⸗weiſe 6  — völligen Atheismus, wie ihn der infernale Heerbann der
Freimaurerlogen anſtrebt. Auch für Kinder werden ſolche „Weih⸗nachtshefte“ ausgegeben und mit der reizenden Inſchrift „Den
jeben Kleinen“ verſehen. Aher ſe In dieſen fehlt an jeglichen religiöſen Gedanken und Motiven. Vom Jeſuskind, V  n  bn ſeinerheiligen Mutter, einer echt chriſtlichen Tugend, von einer Uf⸗forderung zum Gebete, 3ZUum Fleiße, zuu Dankharkeit und Achtung gegenEltern keine Spur; dagegen findet man darinnen 5 da
einer „tiefen“ pädagogiſchen Kenntnis zeugende Gedicht, da dem
Bilde eines rech trotzigen, drei bi vier Jahre alten Buben begleitetiſt und alſo autet

D  er Einzige.
Hab' Unkle Augen, Lockenhaar. Bin meiner Eltern einzig' Kind,Ein trutzig kleines Mündchen, Wiſ ihr, vas da  8 will ſagen?Und ſchilt zuweilen die Mama, Ein Herzchen hab' ich doch,Dann ſchmoll' ich ein Stündchen. — iſt alle.  8 mir gewogen,Ha Sammetkleidchen, Rembrandthut Nur meint Papa manchmal, mich hätt'Mit Band und Spitzenkragen, Ie Großmama

(„Ueber Land und Meer“, 77  en lieben Kleinen“,
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Ij das nicht mit anderen Worten: „Büblein, Büblein, ſeiauch du hie und da trotzig, beſonders enn du von Papaoder Mama erlangen willſt, ſie werden 53  U dir chon geben. Bildedir auch etwas darauf ein, daß du hübſch und reich biſt w
Wie fühlt nan ſich da mit unwiderſtehlicher Gewalt hingezogen, ein
Rohrſtaberl zu nehmen und dem rotzigen Buben den Standpunktklarzumachen. Aber vie ordinär wäre das, pfui, da weiß chondie proteſtantiſch⸗freimaureriſche Pädagogik beſſer, vas ſich chickt!lich beſſer rgeht C8 der katholiſchen I Iu ihrem Cultu  U8
und Einrichtungen. Alles, was ein katholiſches Gotteshaus In ſichirgt, die Statuen der Engel und der eiligen, der ganze katho⸗liſche Gottesdienſt mit ſeiner Predigt, alles da weit zurückhinter den proteſtantiſchen Bethäuſern mit ihrem „einfach-ernſten“Gottesdienſte und ihrer „erhebenden“ Predigt. Den Cölihat der
katholiſchen Geiſtlichkeit finden dieſe Blätter unnatürlich, wunderbar
ſchön agegen das Familienleben der proteſtantiſchen rediger; wie
ſchön wäre E  O, katholiſche Prieſter auch ſo heiraten könnten,Die dieſe! Aher auch die katholiſche Ehe, da Sacrament
der Ehe, ihre Unauflösbarkeit gefällt einem olchen antikatholiſchenBlatte nicht SOo ein paar Jahre mitſammen eben und nan
enner üderdrüſſig geworden iſt, ſich wieder ſcheiden laſſen und eine

Ehe eingehen, Pte S bei den Proteſtanten der Fall iſt, da  S
wäre viel beſſer Eine begangene Miſſethat, ein Verbrechen urchinen Selbſtmord ſühnen, die erletzte hre mit einem Uell
wieder herſtellen, das In auch ſo leine Brocken der proteſtaͤntiſch—reimaureriſchen Allerweltsmoral, wie ſie Ur dieſe Blätter gepredigtwird. U nimmt nan dazu die rieſigen Herzenskämpfe, „Welt—hmerz“ genannt, nit deren obligatem Abſchluſs der Ehe In einem
proteſtantiſchen Bethauſe vor einem proteſtantiſchen Paſtor ſo hättenUlir ſo ziemlich das 0 Lehrbuch threr curioſen Moral Die herr⸗ichen göttlichen Tugenden werden mit keinem Worte erwähnt, die
erobiſchen Tugenden de Chriſtenthums, ie die Feindesliebe, Geduld,Demuth, Sanftmuth mit faſt einem.

Daſ auch eine erkleckliche enge von Ignoranz In Betreff der
Kirchengeſchichte mit unterläuft, iſt ebenſo wahr, wie raurig Der
römiſche Papſt und die Biſchöfe nit der anderen Geiſtlichkeit aufder inen Seite al Repräſentanten der Verdummung de Volkes,und das „herrliche“ ild Uther auf der anderen Seite als Ver—
körperung der geiſtigen Freiheit und Aufklärung, iſt für dieſe Blätter
eine ſo feſt ausgemachte Thatſache, daſs ogar der leiſeſte Zweifel
an erſelben al ein Zeichen V  ES  2 geiſtigen Rückſchrittes angeſehenwird. nd enn von einzelnen Spaziergängern auf dem wiſſen⸗ſchaftlichen Gehiete hie und da Elaborate In dieſen Journalen Eu
ſcheinen, müſſen auch die direet oder indirect den 0
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etsmu verwendet werden: die eologie, Geodäſie, hyſi und Natur
geſchichte, das wird furchtbar entſtellt wie eine buntſcheckige
Avantgarde gegen die ewigen Wahrheiten der heiligen Schrift und
der In der katholiſchen Kirche hinterlegten Schätze des göttlichen
Wiſſer ins Treffen geführt ürwahr, eine bewältigende „Belehrung“
für ein nur lau atholi veranlagtes Herz des Leſers eln Wunder,
daſs dieſer mit der Zeit ſein Bischen katholiſcher Ueberzeugung gänzlich
verliert und enn auch nominell noch Katholik bleibt, innerlich
von der proteſtantiſchen eu ſchon längf durchdrungen iſt ber
auch an förmlichen Abfällen vom Katholicismus zum Proteſtantismus,
1 zum Judenthum * bei ſolchen Leſern nicht, denn U iſt
erklärlicher, als daſs ein 0  olik, der vom religiöſen Indifferentismus,
Die ihn Belehrungsblätter redigen, ſchließlich ſo durchdrungen
wird, daſs * QAus irgend inem ID  en Vortheile oder eweg  3
grunde, ſei eS wegen einer Heirat oder einer Anſtellung eine atho⸗
liſche eligion gegen die proteſtantiſche ſo umtauſcht, Die einen
ock inen anderen umwechſelt

Das ſind Im allgemeinen die Folgen, welche unſere im
des Freimaurerthums chende ſogenannte „Salonlectüre“ hervor⸗
zubringen vermag und, ott ſei's eklagt, auch zu oft hervorbringt.

Soll der katholiſche rieſter, vor allem der Seelſorger,
dieſem allmählichen aber conſtanten Untergraben der katholiſchen Ge⸗—
ſinnung bei den ihm anvertrauten Seelen ruhig zuſchauen, ſoll CE
eS dulden, daſs dieſe giftige Saat, E In Enormer Menge Iu 16
katholiſchen Länder ausgeſtreut wird, un die alme ſchießt und das

Fünkchen katholiſchen Bewuſstſeins vollends erſtickt? Al⸗ Hirt
der ihm anvertrauten Herde muſs gewiſs ſein ganzes Augenmerk
darauf richten, daſs auf jenen Weideplätzen, oOhin 9 * eine Schäflein
3u ühren hat, dieſelben nicht durch die daſelbſt wachſenden giftigen
Kräuter threr geiſtigen Geſundheit gefährdet werden. Da 8 die
Lectüre ſolcher belletriſtiſcher Zeitſchriften ſündha iſt, ſteht außer
Zweifel, denn da ieſelben den katholiſchen Glauben und die Uten
Sitten gefährden, ſind ſie für den Leſer die nächſte Gelegenheit zur
Sün E, und omit iſt CS die des Leſers, ieſelben zu meiden,

nicht zu leſen Nicht annehmbar iſt die Entſchuldigung, daßIn denſelben manches Ute enthalten ſei und daſs man eben
dieſes Ute wolle und nicht das Böſe Denn wegen des wenigen
Guten, das ſie enthalten, ſind ſie noch nicht gute Blätter, und wenn
man auch anfangs kein Wohlgefallen hat an dem Böſen U die
öftere Berührung mit demſelben wird inſer Gewiſſen abgeſtumpftund im Menſchen ſehr leicht das Wohlgefallen an dem Böſen wach⸗
gerufen. Daſs leſe Journale das Giſt des religiöſen Indifferentismus,
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des vollſtändigen Atheismus nicht in trockenen Syllogismen
der Schule den Katholiken darreichen, ondern verſüßt In der Oblate
einer anſcheinend harmloſen Erzählung, macht ſie nuur ſo ge⸗fährlicher Der Tod, verurſacht durch das Einathmen giftiger Wohl⸗gerüche der ſchönſten Blüte einer Pflanze iſt do uur der od
Fe größer die Gefahr, größere Vorſicht iſt vonnöthen.

Der katholiſche Seelſorger muſs daher mit eLr orgfalt daraufbedacht ein, die ſeiner erde drohende Gefahr nach Möglichkeit zuvermindern oder ganz beſeitigen. Dies kann EL auf eine zweifacheArt und Weiſe negativ und poſitiv
Vor allem negativ dadurch, daſs weder ſelbſt ſolcheJournale hält, noch dieſelben, ſoweit dies In ſeinnerſteht, bei anderen duldet Der Seelſorger muſs In

dieſer Hinſicht mit dem beſten Beiſpiele vorangehen. Er ſehe zu,daſs kein olches proteſtantiſch⸗liberales bei ihm Eingang finde,
von ihm nicht eleſen, umſoweniger abonniert werde EL Ite
ſich ogar, leſe Blätter obben oder ſich U.  ber dieſelben beifällig
zu äußern. Er ſage 10 nicht, „daſs durch das Oſſene Anerkennen de
Guten, vas In dieſen Attern enthalten iſt, den Feinden der Kircheder Beweis geliefert werden ſoll, daſs EeS uns Katholiken nicht 125falle, das Verdienſt orten anzuerkennen, wo immer Vir * wahr
ne men; auf die elſe werde der ein angezogen.“ un etwa
Umgekehr dasſelbe die Liberalen bei den katholiſch geſchriebenen Werken

ällt ihnen ni Im Traume ein Mag ein katholiſches Buchoder Journal noch ſo refflich geſchrieben ſein, wenn ſie eS nichordentlich herunterreißen, ſo übergehen ſie S mit Stillſchweigen.Thun alſo auch wir asſelbe Was ieg denn auch daran, ob der
iterariſche Wert eines kirchenfeindlichen Journals groß oder minder
groß iſt, venn * mit dieſem ſeinen Werte uns die Seelen rau
die wir etten ſollen? der iſt etwa der Mörder zu oben oder
ſeine Uchloſe That entſchuldigen, eil EL mit inem prächtig eiſlierten0 uns nach dem (ben greift? öglich, daſs der rieſterſich dieſes ſeines zurückhaltenden Benehmens den Vorwurf de
Mangels ildung zuziehen wird, denn ‘eS gibt immer welcheEinfältige In jeder Gemeinde, die da glauben, daſs die Lectüre dieſerBlätter zur Bildung gehöre, aber das darf den Prieſter nichbeirren. Und auch dieſe Zweiwochen⸗ oder Monatshefte nochſo ſchön ausgeſtattet und illuſtriert ſind und überaus illig zu einſcheinen, ihm leiben ſie doch zehn Schritte vom elbe

Anders iſt ES mit dem zweiten Punkte, nämlich die Lectüre
dieſer Blätter auch bei anderen nach Möglichkeit 3uhindern. Da kann der Seelſorger manchma beim beſten illen
nicht das Gewünſchte erreichen: ES ihm azu Macht Aber
manchen Erfolg Wn ELr doch erreichen. Vor allem E die Kanzer,
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von aus CEL öfters ſolche Belletriſtik reden kann. Er
die Gläubigen vor derſelben auf das Eindringlichſte. Namen braucht
CE keine anzuführen, aber eine getreue Charakteriſtik ſoll Er geben,
ſo daſs jeder Leſer auf den erſten Anblick erkennt, ob bei ihm zu  2
hauſe ein olches zu nden iſt oder nicht. Auch der rivate
Verkehr mit den Leuten bietet ihm Gelegenheiten genug ſeiner
Paſtoration. Kommt eL In eine Familie, mit der EL gut eékann iſt,
und rblickt — daſelbſt eln olches Journal, ſo ſage ES mit 4
chickten Worten, wie ſehr EL ſich arüber wundere, ein ſo
hier 3u finden. Ein J  Ur rechten Zeit angebrachtes Wort vermag inter
Umſtänden ſehr viel Auch um Beichtſtuhle mache EL das Beichtkin
auf die Gefahren dieſer Salonlectüre aufmerkſam und warne ein-
dringlichſt vor erſelben. Urz ⁴¹⁷ 7•  9  6 an, ES ſei gelegen oder
ungelegen, weiſe zurecht, warne“ und ſein Bemühen wird nicht
ohne Erfolg bleiben

ETL auch 05 Ktiv muſs der Seelſorger dieſe Gefahr bekämpfen.
Er ange bei ſich ſe an! ſcheue nicht, einige Gulden jährlich
für die gut atholiſche Belletriſtik auszugeben. Und ürwahr, hier
wird EL genug unterſtützen haben. An gut atholi redigierten
illuſtrierten Ioburnalen ES nicht, ULr muſs man ſie Unter
tützen Sie ſtehen den proteſtantiſch geſchriebenen In einer Be⸗
ziehung nach weder der Druck, noch das Papier iſt bei hnen
er als bei dieſen, und auch deren Illuſtrationen ſtellen ſich
denen der proteſtantiſchen ebenbürtig zur ette An Inhalt aber
überragen ſie dieſelben himmelhoch der ſich davon überzeugen will,
der vergleiche die „Gartenlaube“ nit der „Alten und neéeuen
elbn, dem „Deu  en Hausſchatz“, der „Katholiſchen
Warte“, den „Katholiſchen Miſſionen“ und wird meine
Behauptung beſtätigt finden. Dem Koſtenpreiſe nach ſind die katho⸗
liſchen Zeitſchriften noch billiger, als die proteſtantiſchen. leſe von
ihm ſelbſt beſtellten Blätter verbreite ę dann unter das olk Er
ethe dieſelben womöglich unentgeltlich weiter, Uunter Umſtänden tete
Er ſie ſelber auch ungebeten an, aue nicht darauf, daſs ſie manchmal
beſchmutzt oder zerriſſen zurückkommen, dieſe kleine Uslage wird
reichli aufgewogen ur den Segen, den ſie ſo mancher Cele
ringen. Wird dann einmal das olk olche Blätter liebgewonnen

haben, ſo wird gewiſs auch mancher auf eigene Koſten dieſes bder
jenes abonnieren und auch weiterhin zur Lectüre leihen Man
trachte, daſs Blätter auch In den Caſinos und Localitäten der
Ortsvereine aufgelegt werden, der Seelſorger überall die E
Gelegenheit hat Auf leſe Weiſe könnte In mancher Gemeinde gar
viel Gutes geſtiftet und wenn auch nicht auf einmal, ſo doch wenigſtensnach und nach die verderbliche Lectüre entfernt werden.

2*
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ſchließe dieſe Zeilen, die ich der guten ache ewidmet wiſſen möchte, mit einem herzlichen „Lecturis salutem!“
Würden ſie bei einigen Leſern den erwünſchten Erfolg haben,
EeS würde den Verfaſſer gar ſehr freuen. Freuen, daſs eS m 9Egönnt war, mit ſeinen ſchwachen Kräften zur Bekämpfung eines
lehels aufgefordert 3u haben, welches in unſeren Tagen ſo ver
heerend inen Theil unſerer heiligen I chädigt und welches,weil heimlich ſich fortpflanzend, Aum ſo gefährlicher iſt Darum
fratres. vigiles Stote!

Trautenau. Profeſſor 08d M an

XIII.XV ungder eiligen aufe An Kinder
us Kivilehen und Immatriculierung derſelben.Salomon confeſſionslos früher moſaiſch) und Thereſia gebconfeſſionslos (früher atholiſch) am ebruar 187 zu Wien (iviliter
getraut, hatten zwei Kinder, den fünfjährigen Knaben Leopold und die
neunjährige Bertha, elde confeſſionslos in dem Geburts⸗RegiſterSe  — Wiener Magiſtrates immatriculiert. Im VA.  W.  Uli 188 kehrteThereſia S., E von ihrem anne Salomon getrennt lebte,
am Sterbebette zur katholiſchen Kirche zurück und am V

◻*.

Uli 188
wurde ereits die neunjährige Bertha auf den Namen Maria getauft.Die Rubrik weibli ud ehelich wurde ausgefüllt mit inem verticalen
Strich und geſchrieben: Vide Anmerkung. Dortſelbſt wurde der Ge⸗
burtsſchein des Kindes, der Civil-Trauſchein der Kindeseltern, die
Tauferlaubnis des .6 Ordinariates eitiert mit dem Bemerken:
„Dieſem Kinde kommen auf Grund des Civil⸗Eheſcheines die bürger⸗lichen orre  6 ehelicher Geburt zu 10 Am Februar de nächſt

2folgenden Jahres, nach dem ode der ereſia S., unterſchrieSalomon vor zwei Zeugen die ſchriftliche Erklärung, daſs Er die
katholiſche auſfe des Kinde  U  3 Leopold und ur die Tante
des Kindes als Pathin die atholiſche Erziehung leiſte. u Grund
des Civil⸗Geburts

— und Civil⸗Trauſcheines und dieſer ſchriftlichenErklärung erlaubte das hochwſt. f.e Ordinariat Wien die Taufemit obiger Anmerkung bei der Immatriculierung, ſelbſtverſtändlichohne fortlaufende Nummer.

2 all W ckonfeſſionslos und Bertha geb moſaiſchUchten bei dem Unterzeichneten Um die Qufe thre Kindes Valerie an
Das am Mai 1881 geborene Kind ar als confeſſionslos in
die Geburts-⸗Regiſter des iener Magiſtrates eingetragen, obwohldie Mutter moſai war Der Gefertigte wandte ſich mit einem
Bittgeſuche an das hochwſt f.⸗e Ordinariat Wien, egte den ivil⸗
Geburtsſchein, den Civil⸗Eheſchein und die von den Kindeseltern und
zwei Zeugen unterſchriebene Erklärung, daſs ſie das Kind katholiſchgetauft haben und * katholi erziehen wollen, bei Am ꝗ

.

Uli 1889


